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2 Kurz notiert 



Eine Karikatur von Peter Thulke 
passt aus mancher Sicht in diese 
Zeit: „Ich hasse Rituale“. Ein Satz, 
nicht frei von Ironie, sitzt der Mann 
doch mittendrin: Fest verwurzelt am 
Stammtisch. Beim Bierchen mit 
Männerfreunden. Hier kommen Sie 
zusammen. Allwöchentlich. Ein fes-
ter Termin mit festen Gewohnheiten 
und wiederkehrenden Themen. Ein 
solches Treffen ist ein Inbegriff von 
Ritual. Auch wenn es den Männern 
so nicht immer bewusst ist. 
 
Es gibt viele Rituale, die unser Han-
deln bestimmen: Der letzte Blick in 
den Spiegel vor dem Gang aus dem 

Haus. Das nochmalige Kontrollie-
ren des Türschlosses, ob auch alles 
in Ordnung ist. Der feste Sitzplatz 
im Bus zur Schule. Der erste Kaffee 
am Arbeitsplatz. Die TV-Serie am 
Abend. Den Hund noch einmal 
rauslassen, vor dem Schlafengehen. 
 
Vor allem im Urlaub fällt auf, wie 
sehr unser Alltag durch Gewöhnung 
geprägt ist. Wenn beim morgendli-
chen Reinigungsritual im Bad plötz-
lich nicht mehr alles an Ort und 
Stelle steht. Das Shampoo anders 
riecht. Wenn das Frühstück anders 
schmeckt, weil meine Müsli-
Schüssel fehlt und der Lieblingskaf-
feebecher zuhause blieb. Wenn die 
Tageszeitung spanisch spricht und 
die Kaffee ohne Filter fließt. All das 
durchbricht meinen Alltag. „Ich 
hasse Rituale“ mag man überspitzt 
denken, wenn man feststellt, wie 
viel im eigenen Leben zur Gewohn-
heit geworden ist.  
 
Die Macht der Gewohnheit  
Gewiss, wir brauchen Rituale. Sie 
geben uns Sicherheit und Orientie-
rung. Wir brauchen durch sie das 
Rad nicht täglich neu zu erfinden. 
Sie sind ein wichtiger Teil in unse-
rem Leben, um so etwas wie Hei-
mat zu finden. „Ich hasse Rituale“ 
das mag man jedoch denken, wenn 
man so sehr eingefahren ist in feste 
Gewohnheiten, dass durch das      

„Ich hasse Rituale“  
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Leben einen Hauch von Langeweile 
weht.  
 
„Ich hasse Rituale“ mag man den-
ken, auch im Blick auf den Nächs-
ten. Wenn man das feste Verhal-
tensmuster seines Nachbarn über 
hat. „Er schon wieder“. Oder die 
übliche Litanei des Lehrers oder 
Pfarrers. „Wie das nervt.“ Beson-
ders Heranwachsende können sich 
an den festen Gewohnheiten ihrer 
Eltern stoßen: „Mein Gott, Papa, 
bist Du peinlich“, „Bitte kein Kuss 
mehr, Mama, wenn Du mich von 
der Schule abholst.“ Wer das Leben 
erst entdecken will, für den wirken 
Familienrituale nicht wie Schutz-
räume, sondern wie eingezäunte 
Freilaufflächen. Wer eigene Wege 
gehen will, für den wirken vorgetre-
tene Pfade wie gefährliche Spurril-
len.  
 
Und doch haben auch Jugendliche 
ihre festen Rituale. Ohne sie geht es 
nicht. Die Art und Weise wie sie 
sich Grüßen, vom Handschlag bis 
zum Wangenkuss. Die Art und 
Weise ihrer Musik oder Kleidung. 
Selbst jene, die sich frei von jeder 
Ordnung wähnen, leben durch ihre 
Haltung immer wieder kehrende 
Abgrenzung, in festen Verhaltens-
mustern.  
 
„Ich hasse Rituale“ das mag man 
denken, wenn man das echte Leben 
hinter der Fassade eingefahrener Ri-

tuale vermisst. Wenn der Kuss zum 
Abschied nicht mehr nach Leiden-
schaft schmeckt, sondern nach Ge-
wohnheit. Dann bekommen Rituale 
einen faden Beigeschmack. Wenn 
ich die Art und Weise wie mein 
Ehepartner am Kaffee schlürft nicht 
mehr süß und eigen finde, sondern 
es mich anfängt zu nerven. Dann ist 
Vorsicht geboten.  
 
Rituale führen Menschen zusam-
men, aber sie dürfen nicht zur Sack-
gasse werden. Wenn man nur noch 
in Schubladen denkt und sich vom 
Leben nicht mehr überraschen lässt. 
Dann wirken festgefahrene Rituale 
wie schleichendes Gift. 
 
Gewohnte Denkmuster 
durchbrechen 
Der Glaube an Jesus Christus lädt 
uns ein, gewohnte Denkmuster zu 
durchbrechen, Im 1. Petrusbrief 
steht, was der Glaube für unseren 
Alltag bedeuten kann:  
 
 „Gelobt sei Gott, der Vater unseres 
Herrn Jesus Christus, der uns nach 
seiner großen Barmherzigkeit wie-
dergeboren hat zu einer lebendigen 
Hoffnung durch die Auferstehung 
Jesu Christi von den Toten, zu ei-
nem unvergänglichen und unbe-
fleckten und unverwelklichen Erbe, 
das aufbewahrt wird im Himmel für 
euch, die ihr aus Gottes Macht 
durch den Glauben bewahrt werdet 
zur Seligkeit, die bereit ist, dass sie 
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offenbar werde zu der letzten 
Zeit.“ (1. Petrusbrief 1,3-5) 
 
Diese Botschaft will uns wachrüt-
teln: Der, den wir unserer Gewohn-
heit nach bei den Toten suchten, ist 
nicht dort, wo wir ihn erwarten. 
Vielmehr schenkt er uns eine leben-
dige Hoffnung, die uns neue Wege 
zeigen will. Heraus aus unserem 
Trott. Hin zu neue Zielen. Sie weist 
uns auf den Himmel hin. Dort hat 
Gott uns ein unvergängliches Erbe 
bewahrt. Im Himmel werden all un-
sere Versuche ein Ende haben, all 
unsere Gewohnheit aufhören, unse-
re Anfechtung Frieden finden. Dann 
werden wir aufgehen in der Seelen 
Seligkeit und Heimat finden. Ein 
für allemal.  
 
„Ich hasse Rituale“ das mag den-
ken, wer bei all der Anfechtung un-
geduldig wird im Leben. Wenn 
Zweifel aufkommen, ob unser Glau-
be echt ist. Wenn man anfängt zu 
hadern. Und denkt, ob wir uns nicht 
nur etwas vormachen, mit der Kir-
che und unseren Ritualen, wenn Je-
sus Christus sich doch erst noch in 
seiner Herrlichkeit offenbaren wird. 
 
„Ich hasse Rituale“ das mag den-
ken, wem die Lebendigkeit der 
Hoffnung im eigenen Leben abhan-
den gekommen ist.  
 
Glauben erfahrbar machen 
Unser christlicher Glaube wird 
durch Rituale getragen: Gottes-

dienst. Gebet. Das Klingen der Glo-
cken zur fest gelegten Zeit. Die 
Taufe. Das Abendmahl. Der Segen. 
All das sind Rituale, die wir bemü-
hen, um Glauben erfahrbar zu ma-
chen. Jesus selbst hat viele dieser 
Rituale eingesetzt. Er spricht von 
Taufe und Abendmahl als ein Ge-
heimnis, ein Mysterium, das uns zu-
teil wird. Streng genommen sind sie 
kein Sakrament. Nichts Seelenheili-
ges. Martin Luther ging soweit zu 
sagen, dass der wahre Christ solcher 
Rituale nicht mehr bedürfe, gab je-
doch zu, dass der Mensch so 
schwach sei, dass man sie lieber 
reichlich anwenden sollte. 
 
Rituale geben unserer Gemeinde ein 
Gesicht. Wir feiern Gottesdienst 
nach einer bestimmten Liturgie. Wir 
taufen und sprechen unseren Kin-
dern Mut zu in der Konfirmation. 
Rituale geben uns Orientierung im 
Leben. Doch Rituale müssen immer 
wieder kritisch hinterfragt werden. 
Rituale müssen gepflegt werden, 
damit ihre Botschaft nicht verstaubt. 
Sie müssen in ihrer Bedeutung ver-
standen werden, damit sie sich ihres 
Sinnes nicht entleeren. 
 
Rituale lebendig gestalten 
Wenn im Juni wieder eine neue 
Konfirmandenzeit beginnt, dann be-
mühen wir uns darum, den Jugend-
lichen Erfahrungsräume zu eröff-
nen, wo ihr Glaube Gestalt gewin-
nen kann.  
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Sie lernen christliche Symbole und 
Texte, nicht um des Wissens willen, 
sondern um eigene Zugänge zur 
Spiritualität zu finden. Sie lernen 
christliche Rituale kennen und    
hinterfragen sie. All das, damit die 
Konfirmanden am Ende nicht        
sagen : „Ich hasse Rituale“, sondern 
im Gegenteil spüren: Ich brauche 
sie. Ich will sorgsam mit ihnen um-
gehen. Ich will sie nicht für selbst-
verständlich erklären. Ich will sie 
nicht für unveränderlich halten, son-
dern versuche sie durch meinen per-
sönlichen Glauben zu gestalten und 
lebensdienlich zu halten. Dazu sind 
wir alle eingeladen! 
 
Und siehe: „Dann werdet ihr euch 
freuen, die ihr jetzt eine kleine Zeit, 
wenn es sein soll, traurig seid in 
mancherlei Anfechtungen, damit eu-
er Glaube als echt und viel kostba-
rer befunden werde als das ver-
gängliche Gold... Jesus Christus... 
habt ihr nicht gesehen und habt ihn 
doch lieb; und nun glaubt ihr an 
ihn, obwohl ihr ihn nicht seht; ihr 

werdet euch aber freuen mit unaus-
sprechlicher und herrlicher Freude, 
wenn ihr das Ziel eures Glaubens 
erlangt, nämlich der Seelen Selig-
keit.“  
(1. Petrusbrief 1,6-9). 
 
Ich wünsche Ihnen eine gesegnete 
Zeit!  
Ihr 
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14 2. Ökumenischer Kirchentag  

Damit ihr Hoffnung habt 
 
Unter diesem Motto fand der 2. Öku-
menische Kirchentag vom 12. bis 16. 
Mai 2010 in München statt. Es war ein 
Kirchentag der Superlative, mehr als 
100.000 Dauerteilnehmer und täglich 
rund 40.000 Tagesbesucher besuchten 
fast 4.000 Veranstaltungen: Bibelarbei-
ten, Vorträge, Podiumsdiskussionen, 
Konzerte, Workshops und Gottesdiens-
te. Darüber hinaus stellten viele Orga-
nisationen und Interessengruppen ihre 
Ziele und Arbeiten vor. Am Abschluss-
gottesdienst auf der Theresienwiese 
nahmen ca. 80.000 – 100.000 Men-
schen teil. 
 
Die Themen, Kinder, Männer, Familie 
und Jugend, wurden in verschiedenen 
Zentren behandelt, die sich über das 
ganze Stadtgebiet Münchens erstreck-
ten: vom Olympiazentrum im Westen 
bis zur neuen Messe im Osten (alter 
Flughafen München-Riem). Dies 
machte es aber auch schwierig, die gro-
ße Vielfalt der Themen auszuschöpfen, 
da die Fahrtzeiten zu lang für die Pau-
sen zwischen den Veranstaltungen wa-
ren, so dass man sich tagesweise 
Schwerpunkte setzen musste. 
 
Für einige der Großveranstaltungen, 
insbesondere Konzerte, waren die Sitz-
platzkapazitäten so gering dimensio-
niert, dass die Räume oftmals schon 90 
Minuten vor dem Beginn der Veran-

staltung  wegen Überfüllung geschlos-
sen wurden. 
 
Auf den weißblauen Himmel, für den 
München und ganz Bayern sich rüh-
men, warteten wir vergebens. Dafür 
hatten wir Kälte und Regen im Über-
maß. Erst bei der Abreise der Kirchen-
tagsbesucher klarte der Himmel wieder 
auf. An der ökumenischen Beziehung 
zu Petrus muss scheinbar noch gearbei-
tet werden. 
 
Die Ökumene, die in vielen Gemeinden 
schon gelebt wird, hatte es bei einigen 
der anwesenden Würdenträgern noch 
etwas schwer. Zwar gab es ökumeni-
sche Gottesdienste, aber mehrheitlich 
fanden die Gottesdienste konfessionell 
getrennt statt. An Christi Himmelfahrt 
fanden die Gottesdienste zunächst ge-
trennt nach den Konfessionen statt. 
Nach getrennten Prozessionen der Got-
tesdienstteilnehmer zum Odeonsplatz 
fand dort ein gemeinsamer ökumeni-
scher Abschluss statt. 
 
Es wurde deutlich, dass die Kirchen-
tagsleitung versuchte, den Konflikt 
zwischen den Konfessionen in der 
Abendmahlsfrage zu vermeiden um ka-
tholische Geistliche nicht in Bedräng-
nis zu bringen.  Die Mehrheit der Kir-
chentagsbesucher, insbesondere Laien 
ist hier in der Praxis der Ökumene viel 
weiter als die Kirchenführer. Seitens 
der orthodoxen Kirche wurde anstelle 



15 2. Ökumenischer Kirchentag  

der üblichen Feierabendmahlsfeiern am 
Freitagabend eine ökumenische Vesper 
in Form einer Agapefeier angeboten, 
bei der gesegnetes Brot gemeinsam 
verzehrt wurde. Die Einnahme eines 
gemeinsamen Mahles am Abend ist al-
lerdings kein Ersatz für ein gemeinsa-
mes Abendmahl. Die Enttäuschung 
vieler Kirchentagsteilnehmer über eine 
fehlende Abendmahls- und Eucharistie-
gemeinschaft war deutlich spürbar. 
 
Bedauerlicherweise waren die zentra-
len Feiern, insbesondere der Ab-
schlussgottesdienst teilweise zu stark 
verplant und bis ins letzte  durchorga-
nisiert, so dass kein Raum für spontane 
Reaktionen und gelebte Ökumene 
blieb. Jede Konfession hatte ein be-
stimmtes Zeitfenster für einen Pre-
digtimpuls oder liturgisches Element 
erhalten und dieser Zeitplan wurde mi-
nutiös abgearbeitet. Man versuchte, das 
L e i t m o t i v  d e s  K i r c h e n t a g e s 
„Hoffnung“ durch das den Gottesdienst 
beherrschende Magnificat der Maria 
darzustellen und ließ den Bezug der 
Hoffnung für die Ökumene außen vor. 

Es gab viele Ansätze zum Thema Hoff-
nung, die durch das enge Zeitschema 
nicht entwickelt werden konnten. So 
blieb die Begeisterung leider auf der 
Strecke. 
 
Aber es gab auch viele Veranstaltun-
gen, die hoffen lassen. Ökumene konn-
te konkret erlebt werden. So hatten das 
Bistum Fulda und die EKKW einen ge-
meinsamen Stand auf dem Markt der 
Möglichkeiten (Agora). Und bei einem 
gemeinsamen Konzert von Clemens 
Bittlinger (ev. Pfarrer und Liederma-
cher) und Pater Anselm Grün zeigte 
sich, Ökumene ist (er-)lebbar. Beide 
wollten es. 
Und bei vielen Gesprächen mit anderen 
Kirchentagsteilnehmern erlebten wir 
auch den Wunsch nach der Überwin-
dung der Trennung. Und zum nächsten 
evangelischen Kirchentag nach Dres-
den 2011 wurden ausdrücklich evange-
lische und katholische Christen einge-
laden.  
 

Heike Junck u. Ulrich Welter 
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18 Gottesdienste 

Datum  Elnhausen Wehrshausen 

Juni 

06.06.2010  
1. n. Trinitatis 

09:30 Uhr 
Predigtgottesdienst 

11:00 Uhr 
Predigtgottesdienst  

13.06.2010 
2. n. Trinitatis 

10:00 Uhr 
Jugendgottesdienst  - - - 

20.06.2010 
3. n. Trinitatis 

19:00 Uhr 
Schwedenchor 

17:00 Uhr 
Schwedenchor  

26.06.2010 
Samstag - - - 20:00- 00:15 Uhr 

„Nacht der Kirche“ 

 

Juli 

04.07.2010 
5. n. Trinitatis 

09:30 Uhr 
Predigtgottesdienst - - - 

11.07.2010 
6. n. Trinitatis 

09:30 Uhr 
Predigtgottesdienst 

11:00 Uhr 
Predigtgottesdienst 

18.07.2010 
7. n. Trinitatis 

09:30 Uhr 
Predigtgottesdienst - - - 

25.07.2010 
8. n. Trinitatis 

09:30 Uhr 
Predigtgottesdienst 

11:00 Uhr 
Predigtgottesdienst 
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Datum  Elnhausen Wehrshausen 

August 

01.08.2010 
9. n. Trinitatis 

09:30 Uhr 
Predigtgottesdienst  - - - 

08.08.2010 
10. n. Trinitatis 

09:30 Uhr 
Predigtgottesdienst 

11:00 Uhr 
Predigtgottesdienst 

15.08.2010 
11. n. Trinitatis 

09:30 Uhr 
Predigtgottesdienst  

16.08.2010 
Montag - - - 11:00 Uhr 

Gottesdienst zum Schulanfang 

17.08.2010 
Dienstag 

10:00 Uhr 
Gottesdienst zum Schulanfang  - - - 

22.08.2010 
12. n. Trinitatis - - - 

10:00 Uhr 
Festgottesdienst im Zelt 

„750 Jahre Wehrshausen“ 

25.08.2010 
Mittwoch 

19:00 Uhr 
Chor-Konzert   

N-Joy Niederwalgern 
- - - 

29.08.2010 
13. n. Trinitatis 

09:30 Uhr 
Gottesdienst mit Taufe - - - 

- - - 
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Jungschar Samstag, 15 00 Uhr - 16 30 Uhr 
Gemeindesaal 
 

Große Jungschar Freitag, 17 00 Uhr - 18 00 Uhr 
Gemeindesaal (Bitte Aushang beachten!) 
 

Teeniekreis Freitag, 18 30 Uhr - 20 00 Uhr 
Gemeindesaal 
 

Krabbelgruppe Donnerstag 10 00 Uhr - 11 30 Uhr 
Gemeindesaal 
 

Konfirmandenunterricht Dienstags,  Uhrzeit nach Vereinbarung 
 (außer in den Ferien) 
 

Frauenkreis jeden 1. Mittwoch im Monat, 19 30 Uhr 
Gemeindesaal 
 
 

Gottesdienste  
Alten- und Pflegeheim  Gottesdienste finden in der Regel jeden 
Tuband-Scherer, 1. Donnerstag  im Monat um 14 30 Uhr statt. 
Flachspfuhl 8, 
Dagobertshausen  

21 Treffpunkte 
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Im Zeitalter der superschnellen DSL-
Internetverbindungen reden alle von 
Flatrate. Gegen eine feste monatliche 
Gebühr kann man ohne zusätzliche Ver-
bindungskosten online sein. Prima Sa-
che, wenn man ohne Zeit- und Datenvo-
lumenlimit für eine monatliche Grund-
gebühr so lange online sein kann wie 
man will. Die monatliche Grundgebühr 
für eine solche Flatrate ist allerdings 
ziemlich hoch, außerdem fällt bei Ein-
richtung eines DSL-Zugangs meistens 
eine hohe einmalige Anschlussgebühr 
an.  
 

Gott hat schon seit über 2000 Jahren ein 
sensationelles Flatrate-Angebot.!  
Die Anschlussgebühr ist bereits bezahlt 
worden. Das hat Jesus Christus getan, 
indem er für unsere Schuld am Kreuz 
gestorben ist. Im Brief des Apostels 
Paulus an die Christen in Kolossä steht:  
Einst wart ihr tot, denn ihr wart unbe-
schnitten, das heißt in ein Leben voller 
Schuld verstrickt. Aber Gott hat euch 
mit Christus zusammen lebendig ge-

macht. Er hat uns unsere ganze Schuld 
vergeben. Den Schuldschein, der uns 
wegen der nicht befolgten Gesetzesvor-
schriften belastete, hat er für ungültig 
erklärt. Er hat ihn ans Kreuz genagelt 
und damit für immer beseitigt. Die 
Mächte und Gewalten, die diesen 
Schuldschein gegen uns geltend machen 
wollten, hat er entwaffnet und vor aller 
Welt zur Schau gestellt, er hat sie in sei-
nem Triumphzug mitgeführt und das al-
les in und durch Christus (Kolosser-
Brief, Kapitel 2, Verse 13-15).  
 

Die Leute in Kolossä waren schon 
Christen. Sie hatten den Tod Jesu am 
Kreuz für ihre Schuld schon für sich an-
genommen. Der Vertrag war geschlos-
sen und sie hatten uneingeschränkten 
Zugang zu Gott. Aber dieses Angebot 
gilt für jeden Menschen, auch für Dich!  
Wenn du Jesus in dein Leben aufnimmst 
und ihm deine Sünden bekennst, ist die 
Leitung für dich frei! Du kannst jeder-
zeit und für Null Euro Grundgebühr mit 
Gott und Jesus reden. Dabei gibt es auch 

kein Volumenlimit. 
Du kannst alles sa-
gen, was du auf dem 
Herzen hast. Gleich-
zeitig kannst und 
solltest du aber auch 
Daten von Gott emp-
fangen. In der Bibel 
findest du sozusagen 
die Internetseiten 
Gottes. Log dich ein 
- es lohnt sich!  
 
 

Marc Einsle 

„F„F LATRATELATRATE   TOTO   GG ODOD ““   
25 Nachgedacht 
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28 nach-DENK-en 

Es kommt im Leben doch nicht auf Sprüche an… 
 

… so schön und interessant sie sind (!) - sondern auf das Leben!  Reden können 
viele, Sprüche machen auch, aber ob wir das auch umsetzen, was wir prokla-
mieren oder als Aufkleber am Auto kleben haben oder auch nur „toll“ und 
wichtig finden, das ist noch die Frage. 
 

(Aus: „Spruchreif“ von Arno Backhaus - Verlag: SCM Collection) 

In unregelmäßigen Abständen wird unter der Rubrik „nach-DENK-en“  
eines der Bilder aus dem Buch „Spruchreif“ abgedruckt werden. 

Die Veröffentlichung erfolgt mit ausdrücklicher Genehmigung von Arno Backhaus! 
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30 Landeslektorentag 
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34 Kinderseite 



35 Kinderseite 

Sommerzeit-Reisezeit 
 
Sicher wartet ihr auch schon sehnsüchtig auf die Sommerferien. 
Endlich Schulfrei, 6 Wochen ausschlafen und spielen und vielleicht sogar verreisen. 
Egal ob ihr die Ferien zuhause oder in einen anderen Land verbringt,  
in den Ferien gibt es viel zu entdecken.  
Ich möchte euch heute auf eine Entdeckungsreise durch die Länder und Städte der Bibel 
mitnehmen. 
Versucht die Länder oder Städte mit /oder ohne Hilfe der Bibel herauszufinden. 
Das Lösungswort ergibt eine Stadt in Israel. 
 
Welche Stadtmauer stürzte durch den Klang der Posaunen ein? 
 

 □□□□□□□      Josua 6 
 
Wo wurde Moses geboren?    

 □□□□□□□ 2. Mose 1-2 
 
In welcher italienischen Stadt lebte Paulus 2 Jahre? 

 □□□ Apg. 28 
 
In welcher Stadt lebte die Schwiegermutter von Petrus? 

 □□□□□□□□□  Lukas 4 
 
In welchen Ort gingen 2 Jünger am Ostermorgen? 

 □□□□□□ Lukas 24 
 
Aus welchem Land kam die Königin die König Salomo besuchte? 

 □□□□ 1.Könige 10 
 
Welche Stadt wollte den höchsten Turm bauen? 

 □□□□□ 1.Mose 11 
 
In welche Stadt wurde Jona geschickt? 

 □□□□□□ Jona  
 
Auf welcher Insel erlitt Paulus Schiffbruch? 

 □□□□□ Apg.28 
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